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Geſetz über die vorläufige Reichsgewalt
W. T. B. Berlin, 20. Januar. g 4. Die künftige Reichsverfaſſung wird von der National

gen Indiskretionen, die auf unkontrollierbavem Wege verſammlung verabſchiedet. Der Gebietsbeſtand eines Frei
m der letzten Tage in die Preſſe gelangt ſind, ein Ende zu ſtaates kann jedoch nur mit ſeiner Zuſtimmung geändert
1 veröffentbicht die Reichsregierung heute den En twurf

über die vorläufige Reichs-Dieſer Entwurf iſt aus den Verakungen der bundes
ſchen Kommiſſion hervorgegangen und hat in einer ſehr

n en Veratung des Kabinetts am Dienstag
Aenderungen erfahren. Der Zentralrat, der

o wie die Reichsregierung erhebliche Bedenken hat, wird ihn
chmals beraten und dann erſt endgültig Stellungn ou Am Donnerstag ſoll er den bundesſtaat

ichen Vertretern wegen der vorgenommenen Aende-
pugen nochmals vorgelegt werden. Der Entwurf

et:

1. Die verfaſſunggebende deutſche Nationalverſammlung
n die Aufgabe, die künftige Reichsverfaſſung ſowie auch ſämt
üge dringenden Reichsgeſetze zu beſchließen.

z 2. Die Einbringung von Vorlagen der Reichsregierung
m die Nationalverſammlung bedarf, unbeſchadet Abſatz 4, der
Zuſtimmung des Staatenausſchuſſes.

an dem Staatenausſchuß hat jeder deutſche
mindeſtens eine Stimme.

jaaten entfällt grundſätzlich bei einer Million Landes-
a wohnern eine Stimme, wobei der Ueberſchuß, der min-
zeſtens der Einwohnerzahl deg kleinſten Freiſtaates gleichkommt,

Million gleich gerechnet wird. Demgemäß ſind im Staaten

vertreten Preußen mit 19, Bayern mit 7,
Fochſen mit 5, Württemberg und Baden mit je 3, Heſſen
nit 2 Stimmen, die übrigen Bundesſtaaten mit je einer Stimme.
Den Vorſitz im Staatenausſchuß führt ein Mitglied der Reichs-
gegierung.

Wenn Deutſchöſterreich ſich dem Deutſchen
geiche anſchließt, erhält es das Recht der Teilnahme im
Staatengausſchuß mit einer durch Reichsgeſetz feſtzulegenden
Stmmenzahl. Bis dahin nimmt es mit beratender Stimme teil,

Kommt eine Uebereinſtimmung zwiſchen der Reichsregierung
und dem Staatenausſchuß nicht zuſtande, ſo darf jeder Teil
einen Entwurf der Nationalverſammlung zur Beſchlußfaſſung
zarlegen.

z 3. Die Mitglieder der Neichsregierung und des Stagten
ausſchuſſes können an den Verhandlungen der Nationalver-
ſammlung teilnehmen und jederzeit das Wort ergreifen, um die
Anſichten ihrer Negierungen zu vertreten.

Auf große Frei“

a

werden. Jm übrigen kommt ein Geſetz durch Nebereinſtimmung
zwiſchen Nationalver ſammlung und Staatenausſchuß zuſtande.
Jſt ein ſolches Uebereinkommen nicht zu erzielen,
ſo hat der Reichspräſident die Entſcheidung durch
BVelksabſtimmung herbeizuführen.

S 5. Auf die Nationalverſammlung finden Artikel 21 bis
23 und 26 bis 33 der bisherigen Reichsverfaſſung entſprechende
Anwendung.

s 6. Die Geſchäfte des Reiches werden von einem Reich s-
prä ſidenten geführt. Der Reichspräſident hat das Reich
völkerrechtlich zu vertreten, im Namen des Reiches Verträge
mit auswärtigen Mächten einzugehen, ſowie Geſandte zu be
glaubigen und zu empfangen. Kriegserklärungen und
Friedensſchlüſſe erfolgen durch Reichsgeſetz

Verträge mit fremden Stanten, die ſich auf Gegenſtände der
Reichsgeſetzgebung beziehen, bedürfen der Zuſtimmung der
Nativnalverſammlung und des Staatengausſchuſſes.

Sobald das Deutſche Reich einem Völkerbund mit dem
Ziele des Ausſchluſſes aller geheimen Verträge beigetreten ſein
wird, bedürfen alle Verträge mit den in den Völkerbund ver
einigten Staaten der Zuſtimmung der Nationalverſammlung
und des Staatenausſchuſſes.

Der Reichspräſident iſt verpflichtet, die gemäß der Para-
1 bis 4 und 6 beſchloſſenen

7. Der Reichspräſident wird von der Natio-
nalverſammlung mit einfacher Stimmenmehr-
heit gewählt.

Sein Amt dauert bis zum Amtsantritt des neuen Neichs-
präſidenten, der auf Grund der Reichsverfaſſung gewählt wird.

8 8. Der Reichspräſident beruft für die Führung
ter Reichsregiernug ein Reichsminiſterinum, dem ſämt
liche Reichsbehörden und die Oberſte Heeresleitung unterſtellt
ſind.

Die Reichsminiſter bedürfen zu ihrer Amtsführung des
Vertrauens der Nationalverſammlung.

ß 9. Alle zivilen und militäriſchen Anordnungen und Ver
fügungen des Reichspräſidenten bedürfen zu ihrer Giltigkeit der
Gegenzeichnung durch einen Reichsminiſter. Die Reichsminiſter
ſind für die Führung ihrer Geſchäfte der Nationalverſammlung
verantwortlich.

Spartaciden als Bankräuber
Wilhelmshaven, 29. Januar.

Die Kommuniſten kamen am Montag morgen hier an und
beſetzten die öffentlichen Gebäude, unter anderm die Reichs
bank, wo ſie unter Gewaltandrohung 140000 Mark
trpreßten. Sie raubten ſpäter noch eine MillionRark aus der Reichsbank. Das geraubte Geld wurde zum
hauptquartier, der Tauſend-MannKaſerne, gebracht. Bei den
darauf folgenden Verhandlungen wurde verabredet, daß das
Geld bis 7 Uhr abends zur Reichsbank zurückgebracht werden
ſolte. Als um 7 Uhr ein mit Soldaten beſetztes Automobil vor
der Kaſerne ankam, um das Geld zu holen, wurde es von den
Spartakiſten, die ſich weigerten, das Geld herauszugeben, mit

üſſen empfangen. Es wurden Maſchinengewehre und kleine
Echffegeſchütze herbeigeſchafft. Gegen 9 Uhr begann ein
tegelrechtes Gefecht, das bis gegen 2 Uhr nachts dauerte.
Um 10 Uhr abends trat eine Kampfpauſe ein, weil die Sparta-
üſten ſich bereit erklärt hatten, das Geld herauszugeben. Es
vurde dann der Reichsbank zurückerſtattet, jedoch nicht der voll
fändige Vetrag, da ein Teil bereits unter die Spartakiſten ver
eilt worden war. Um 2 Uhr nachts erklärten die Spartakiſten

zur bedingungsloſen Uebergabe bereit, und100 Mann wurden ſodann in Haft genommen. Bei dem
kampfe wurden gegen 7 Perſonen getötet, darunter zwei

rtakiſten und zwei Berufsſoldaten. Es wurden etwa
Perſonen verwundet. Heute, am 29. Januar, haben, wie
ts gemeldet, die Poſt, Telegraphen- und Eiſenbahnbeomten

korgens den Dienſt wieder aufgenommen. Augenblicklich befinden ſich noch im Ausſtande die ſtädtiſchen Beamten in
Küſtringen und Wilhelmshaven, die die Errichtung einer

rwehr fordern, deren Bildung heute erfolgen ſollte.

Keichszentrale der Arbeitsnachweiſe
Um die Arbeitsvermittlung den erhöhten Anforderungen der

Aebergangswirtſchaft beſſer anzupaſſen und zu beſchleunigen,

auf Anordnung des Reichsarbeitsamtes und des Reichsamtes
die wirtſchaftliche Demobilmachung die „Reichszentrale der

Ubeitsnachweiſe“, die bei Kriegsbeginn im Rieichsamt des
rn eingerichtet war, nunmehr dem Siatiſtiſchen Reichsamt,
ung für Arbeiterſtatiſtik, in Berlin, Landgrafenſtr. 1, an
ri worden. Danach wird der Schwerpunkt der

zwiſchenörtlichen Arbeitsvermittelung in die über das
ganze Reichsgebiet verteilten 25 „Zentralauskunftsſtellen“ ver
legt, welche auf Grund eigener Stiellenliſten für den ſchleunigſten
Ausgleich zwiſchen Arbeitsgeſuchen und offenen Stellen inner-
halb ihrer Bezirke zu ſorgen haben. Die Reichszentrale
der Arbeitsnachweiſe dagegen ſoll, ohne ſelbſt Arbeitsvermitte-
lung zu betreiben, den zwiſchengebietlichen Ausgleich
fördern und durch geeignete Maßnahmen dahin wirken, daß in
Großſtädten maſſenhaft überzählige Arbeitskräfte ſchleunigſt den
induſtriellen und land wirtſchaftlichen Bedarfs-
gebieten zugeführt werden. Außerdem ſoll ſie auf ein
planmäßiges Zuſammenarbeiten aller Arbeitsnachweiſe hin-
wirken. Jm übrigen verbleibt die Arbeitsvermittelung im ein
zelnen wie bisher den beſtehenden Arbeitsnachweiſen.

genderungen im Berliner Wahlergebnis
Nach den vorläufigen Feſtſtellungen haben in Ber

lin erhalten:
Sozialdemokraten 3341 433
Unabhängige 269264
Hentrum 695261Deutſchnationale 970945
Deutſche Volkspartei 51692
Deutſchdemokraten 142 552

Die 21 Mandate verteilen ſich danach wie folgt:

Sozialdemokraten 7
Unabhängige 6Zentrum
Deutſchnationale 3
Deutſche Volkspartei 1
Deutſchdemokraten 3

Die Deutſchnationalen ſind: Dr. F. A. Kaufmann,
Dr. Jng. Max Kloß und Oberlehrerin Annagrete
Lehmann.

im Reichegeſchblatt zu verkünden r es und Regelung

Sozialiſierung
Von

Dr. W. Stein.
Das Schlagwort von der Sozialiſierung der Betriebe

iſt heute faſt in aller Munde. Nicht bloß die Anhänger
der unabhängigen Sozialdemokratie, von der Möglichkeit
kommenden Reichtums geblendete Arbeiter, ſondern auch
Angeſtellte, Beamte, Handelsleute und Profeſſoren
ſchwärmen von ihr. Allerdings zeigen ſich Unterſchiede in
der Auffaſſung, in der Zweckmäßigkeit des Zeitpunktes
und der Art ihrer Durchführung. Die einen wünſchen die
„alte, verrottete, den Menſchen zum Sklaven machende
kapitaliſtiſche Ordnung“ ſo ſchnell als möglich mit Stumpf
und Stiel auszurotten, ſowie alle Produktionsmittel in
die Hand der Geſellſchaft zu überführen. Die anderen ſind
etwas vorſichtiger, nehmen Rückſicht auf Deutſchlands
iſolierte Lage und glauben erſt dann an die Verwirklichung
ihrer Jdeen, wenn auch die angrenzenden Länder in
ſozialiſtiſche Republiken umgewandelt ſind. Die Dritten
endlich wollen nur diejenigen Werke ſozialiſteren, die für
einen ſolchen Eingriff reif ſind. Schon dieſe Meinungs-
verſchiedenheiten zeigen die Größe der Schwierigkeiten; ſie
ſollten denen recht ſehr zu denken geben, die ohne Sach-
kenntnis die allgemeinen Phraſen zu ihren eigenen machen
und die Folgen nicht bedenken, die aus einer noch ſo be
ſchränkten Sozialiſierung erſtehen müſſen. Soziali-
ſierung bedeutet Ueberführung aller Produftionsmittel alſo in erſter Linie aller Bergwerke

er in die de

einer zentralen Stelle aus. Die Folgen von
ſolcher zentraliſierten Verwaltung ſind uns durch die
Regelung unſerer Lebensmittelverteilung, durch unſere
Kriegsgeſellſchaften und andere Erſcheinungen unſerer
Kriegswirtſchaft nicht unbekannt geblieben. Wer wollte
eine Vereinigung dieſer Zuſtände? Wieviele Lebensmittel
ſind nicht verloren gegangen, weil niemand an ihrer guten
Erhaltung mit ſeinem Vermögen beteiligt geweſen iſt?
Und iſt nicht bekannt, daß die Verhältniſſe bei einzelnen
Kriegsgeſellſchaften die öffentliche Moral mehr unter
graben haben, als es die ärgſten Stenerhinterzieher und
ſelbſtſüchtigſten Lohndrücker je vermocht hätten? Kein
ruhig denkender und ehrlicher Menſch kann glauben, daß
alle menſchlichen Eigenſchaften ſich in ihr Gegenteil ver
kehren, ſobald nur die ſozialiſtiſche Geſellſchaft aufgerichtet
iſt, und daß dann alle Menſchen in Engelskleidern dahin-
wandeln und in ihren Handlungen ohne Selbſtſucht nur
von dem Gedanken an das allgemeine Wohl getragen
werden. Ein Einblick in die Zuſtände, wie ſie durch die
letzten Verhandlungen in dem Vollzugsrat der Arbeiter
und Soldatenräte in Berlin der großen Oeffentlichkeit ge-
zeigt worden ſind, ſollte jedem Zweifler deutliche Winke
geben. Für alle diejenigen allerdings, die bisher von
ihrer Hände Arbeit gelebt und durch eigene oder fremde
Schuld nicht viel erübrigt haben, mag es wie ein Klang

des Himmels ſein, wenn ihnen geſagt wird, daß ſie, wenn
alles vergeſellſchaftet iſt, auch an den Roſen teilhaben
ſollen, die bisher nur einigen blühten. Doch mögen ge-
rade die Arbeiter, und zwar die intelligenteren, fleißigeren
und tüchtigeren unter ihnen es ſich überlegen, wo ihre
Zukunft beſſer geſichert iſt, in der überlebt ſein ſollenden
alten Ordnung oder in der kommuniſtiſchen Geſellſchaft.
Das geforderte gleiche Recht für alle verlangt gleiche
Löhne, gleiche Arbeit, gleiche Lebensbedingungen. Der
Träge wird hinter dem Fleißigen nicht mehr zurückſtehen
und dieſem iſt verwehrt, von ſeinem Erarbeiteten für ſeine
Zukunft und ſein Alter Erſparniſſe zu machen, da ſie der
Vermögenskonſiskation und der allgemeinen Teilung zum
Opfer fallen. Ein Tor iſt, der dann noch mehr leiſtet, als
der Durchſchnittsarbeiter. Nicht eine höhere, eine min-
dere Leiſtung und damit eine Verteuerung der
Produktion wird die unausbleibliche Folge ſein. Wenn
niemand den Lohn für beſondere Leiſtungen erhalten
kann, wird der Unternehmungsgeiſt gefeſſelt, wird die Er
findungsluſt gebannt. Während Deutſchland on veralteten
Maſchinen tenere Ladenhüter erzengt, werden unſere
Feinde ungeahnt wachſen und uns weit überholen. Da-
mit iſt jedem Verſuch, Deutſchlands ſchwerſter Zeit wo nur
beſondere Leiſtungen und billige Arbeit auf dem Welt
markte gegen andere nicht ſozialiſierte Völker konkurrieren
können, die Induſtrie in die öffentliche Hand zu über-
führen, das Todesurteil geſprochen. Das deutſche Volk
würde verarmen, ein großer Teil answandern und zum
Dünger der anderen beſſer geleiteten Völker werden.

Die allgemeine Sozialiſiernng iſt alſo ein Wahn.
Nun denkt man aber bei Sozialiſierung vor allem an die
jenigen Werke, die Rohſtoffe herſtellen, alſo an die
Bergwerke und chemiſchen Fabriken. Liegen hier die Ver
hältniſſe wirklich anders Jn vieler Menſchen Ohren mag

er Produktion von

S
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s fehr ſchön klingen, wenn ſie hören, daß die Schäte des
Bodens dem Volke gehören und daß die e
dieſer Schätze in die Hände Weniger ein Unrecht am Volke
kei. Wenn ſchon die Vodenſchätze im Eigentume des Volkes
ſtehen. gehört ihm auch die Arbeit, die nötig iſt, aus der
Erde Tiefen die Schätze zu holen und in verwertbare Ge
brauchsgüter umzuwandeln, gehört ihm auch die Erfin
dungskraft, die erforderlich iſt, immer neue Methoden zu
erſinnen, auszuprobieren und anzuwenden, damit die ge
förderten Produkte auf die billigſte Weiſe weiterverarbeitet
werden. Kann das Volk im ganzen dieſe

Arbeit leiſten? oder bedarf es dazu nicht der Ent
ſchlußkraft und der geiſtigen Fähigkeiten einzelner, die
für ihre Taten auch belohnt ſein wollen Trotz einer
großen Zahl tüchtiger Beamten iſt der l in
allen techniſchen Einrichtungen dem privaten Bergbau
hinterher gehinkt. Und dieſe Verhältniſſe werden noch
ſchlimmer werden, wenn kein Privatwerk mehr als Bei
ſpiel und anregendes Moment vorhanden iſt. Eine Ver
ſtaatlichung muß Kohle und Erz verteuern, ſie wird
Deutſchlands Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt
mehr und mehr beeinträchtigen, bis wir endlich jede wirt
ſchaftliche Widerſtandskraft gegenüber dem Auslande ein
gebüßt haben. Gar manche Werke haben, ſolange ſie unter
ſtaatlicher Verwaltung ſtanden, Jahr für Jahr erhebliche
Zuſchüſſe gebraucht; die gleichen Werke aber wurden in
privater Hand in kurzem zu blühenden Unternehmungen.
Die Leitung eines großen Werkes verlangt eben nicht nur
Ehrlichkeit, Aufſicht und Fleiß, ſondern vor allen Dingen
Anpaſſungsfähigkeit und Unternehmungsluſt.
Ueber dieſe beiden Eigenſchaften aber kann eine Staats
eder ſoziale Verwaltung nicht verfſgen, weil ihr die Vor
bedingungen dazu fehlen. Sozialiſierung heißt
Stillſtand, Rückſchritt, eiſtungsver-minderung und Verteuerung der GSüter-
erzengung. Sozialiſierte Betriebe können und
werden niemals den Nutzen erbringen, die zur Verzinſung
unſerer Kriegsanleihen und zur Abtragung unſerer Kriegs
ſchtilden nötig werden. Jm ganzen kommt für die Fertig
induſtrie Vergefellſchaftung überhaupt nicht in Betra
Sie für die Schwerinduſtrie einzuführen, hat große Be
denken, iſt auch nicht ſo unbedingt nötig, wie es febt hin
geſtellt wird. Man mag die Einkommen ans Bergbau
betrieben erheblich verſtenern, man mag anch einen be
ſtimmten Prozentſatz der Rohüberſchüſſe zugunſten des
Staates einziehen, man fordere die Jnbetriebnahme ſiill-
gelegter Felder, kurz, man beſchneide die ungeſunden
Triebe unſerer Bergwerksindnſtrie überall da, wo ſie
vorhanden ſind. Die Grundlagen aber der frei ſich
verwaltenden Unternehmungen müſſen unangetaſtet blei
ben. Jede andere Maßnahme führt nicht zu dem ge
wünſchten Erfolge, ſondern wirkt im Gegenteil ſchädigend
und zwar nicht nur auf die Betriebe ſelbſt und mit ihnen
deren Arbeiter und Angeſtellte ſondern vor allem auch
den Staat und die geſamte dentſche Volkswirtſchaft

Streikurſachen in England
v Amſterdam, 29. Jammer.engfiſchen Blätter ſchreiben die in England herrſchende

Streikbewegung folgenden Urſachen zu: der großen Kraft
anſtrengung, die der Krieg von den Arbeitern forderte, und dem
AUmſtande, daß die Arbeiter befürchten die Demobiliſation werde
die Arbeitsloſigkeit fördern, wenn die Arbeſtszet nicht gekürgt

werde. Die dritte Urſache ſei in den geſteigerten Auf
wendungen für de Lebens haltung zu ſuchen wrhrend
die Löhne der ung ſernten Arbeiter nicht in demſelben Maße
geſtiegen ſeien wie die der gelernten. Auch erregte der Kriegs
gewinn, obwohl mit 80 Prozent beſteuert, Unzufriedenheit in der
Bevölkerung. Endlich ſeien revolutionäre Agitatoren dauernd
tätig, nen die unter der Bevöllberung herrſchende Unzufrieden-
heit zu ſchüren. Die Anzahl der Streikenden im Vereinigten
Königreich wird auf 120 000 bis 150 000 Mann geſchätzt.

Wopyright 1918 by Philipp Reclam jun. Leipzig. Nachdruck verboten

Das Licht im Sumpf
Roman von Luiſe Weſtkirch

Geſche ſchüttelte den Kopf. „Das Licht, von unfren
gott angezündet, das große Licht im Sumpf, das iöſcht

in Ungerechtigkeit un kein Undank. Kein Mißhandlung
kann die richtige Liebe in ein Menſchen aus!löſchen. Tie
fragt ja nich nach Achtung un Mißachtung. Die kennt kein
Hochmut un kein Empfindlichkeit, wie ſie auch kein Vorieil
ſucht. Die kann bloß brennen un brennen un Licht un
Wärme um ſich breiten. Un wie ſie das ſanftmütigſte Ding
is auf der Welt, ſo is ſie in ihr Sanftmut auch das ftärkſte,
ſtärker als Mord un Gewolitat, un lauter als das lauteſte
Geſchrei. Es kommt alles runo Dern. Mudder Geſche
hat's erlebt. Den Menſchens kommen ihre Taten rund,
die auten un die flimmen auch. Alles wechſelt un verändert
ſich. wie die Menſchen ſelbſt kommen un gehen. Bloß das
große Licht im Sumpf der Welt, das brennt ſtetig, wie unſer
Herrgott es angezündet hat am Morgen, als er die Menſchens
ſchuf. Wo der Tod es den einen aus der Hand ſlägt, da
zündet der nächſte an den Funken der Aſche ſein Flamme
neu. Es löſcht nich aus sis zum Jüngſten Tag.“

„Sprich weiter, Mudder Geſche,“ bat Walle. „Dein
Worwens kommen auf mich berunter, als ſpräch' mein
Mudder aus ihr Ewigkeit zu mir. In dein Herzen brennt
das große Licht Mudder Feſche. Haſt du nich ſogar dem
Piefke ein Dach un ein Beit geſchenkt?? Un der hat's nich
um dich verdient.“

„Bis unſer Herrgott mir mein Jan wiederſchickt, warum
ſoll der alie Mann nich in ſein Bert ſlafen? Un verdienen?
Wekkoen von uns allen verdient denn die Liebe un Gutheit,
die ihn wird? Die ſind immer ein Geſchenk. Da um is es
auch kein Schimpf, ſie ein zuzuwenden, der nich drnach ver
langend is. Es kann kein Schimpf ſein, ein ein Koſtbarkeit
zu ſchenken, nich wahrh?“

Piefke ſtampfte jetzt herein, eine Laſt Weidenruten zum
Korbflechten auf dem Nacken. Er brummte und ſchalt. Vor
ſteher Nedderbrink kam zum Schulhanus. Er war ihm aus
dem Wege gegangen. Er könne ihm noch nicht auf das Fell
aucken, ſaare er.
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Zur Hrage Nordſchleswigs
burg, 20.

dere i des ruhigen ſagiichen Tones der
däniſchen

ſei.

Die Bagdadbahn iſt engliſch
Die britiſchen Behörden die Bagdadbahn über

enin, einder elreien Türt
ſchen Behörden über

Die Deutſchen in Ungarn
Budapeſt, 28. Januar.

Ein von der ungariſchen Regierung am 28. Januar er
laſſenes Volksgeſetz über die Ausübung des Selbſtbeſtimmungs
rechts der Deutſchen in Ungarn ſichert dieſen be

jdentende Rechte zu. Es verbleibt ihnen hiernach volle
Autonomie für Verwaltungsrechtspflege und Unterrichtsweſen.
Die deutſche Sprache bleibt ihnen als Verkehrs
ſprache zugeſichert. Als geſetzgebendes Organ wird in auto
nomen Angelegenheiten eine deutſche Nationalver-
ſammlung fungieren. Regierungsorgan der deutſchen
Nation wird das deutſche Miniſterium mit dem Sitz in
VBudapeſt ſein.

Thüringen an Sachſen
Dresden, 28. Januar.

Wie man hier wiſſen will, beſchäftigt ſich das ſächſiſche Ge
ſamtminiſterium mit der Frage eines Anſchluſſes der Thüringer
Staaten an das Königreich Sachſen. Die Verhandlungen ſollen
in Thüringen reger Anteilnahme begegnen, doch hegt man vort
Bedenken gegen einen Anſchluß wegen des Treibens der Leip
ziger Nnabhängigen.

Die Wahlen in Heſſen
Darmſtadt, 29.

Das vollſtändige Ergebnis heſſiſchenverſammlung ienke 8
r Demokraten 13,Heſſiſche Volkspartei 6.

demokraten 81, U
Deutſche Volkspartei 7

Eine abgelehnte Einladung
Berlin, 29. Jan z.

der letzten Sitz des Vollzugsrates der A. und S.ne en en Vntra Weiß angenommen, der vie
Reichsvegierung zur mündlichen Berichterſtattung
über die Spartakewoche aufforderte. Die Reichsvegierung hat
in einem Schreiben dieſe Aufforderung abgelehnt mit dem

inweis, daß der Vollzugsrat nicht maßgebend ſei, ſondern der
entralrat der A. und S.Räte Deutſchlands mit deſſem

rnehmen alle Maßnahmen der Regierung getroffen wurden.

Die Vertretung der kleinen Mächte
Genf, 29. Januar.

Aus Paris wird J im Auswärtigen Amtanter dem Vorſitz des frühe ers Jules Cambon die
Vertreter der kleinen Nationen eine Konferenz abhieſten. Jn
der Sitzung trat der tſchechiſche Abgeordnete Kramarſe dafür ein,
daß die keinen Mächte eine ſtarke m r r Kra
marſe forderte im Sinverſtändnis der übrigen beteiligten Mächte,
daß ihnen insgeſamt 10 Site bewilligt würden. Dieſe Forde

r r. r. r.e ge nicht rückgängigden kann. Zu derſelben Zeit hielt die h der fünf
alliierten Großmächte eine Sitzung ab.

Wie aus Paris gemeſdet wird, erhielt Belgien in der Kom.miſſion für die Nationalen Geſetze 2 Site zugewieſen, während

Malle ſtand auf. Sie fühlte den Aufruhr in ihrem
Gemüt ſtiller und ſtiller werden. Langſam ſchritt ſie heim.
Sie würde Gerd Clüver weiter dienen und tragen, was er
über ſie verhängte. Vielleicht kam eine Stunde, da er be-
griff, daß er ſie zu niedrig eingeſchätzt hatte.

Ueber dem knoſpenden Heidekraut war der ketzte Wind-
hanch eingeſchlafen. Seltſam farblos lag die Weite. Die
blanken weißen Nebel wollten ihr Geſpinſt nicht über den
Erdboden breiten, und der Abendhimmel leuchtete nicht.
Eine graue Wand ſtand im Südweſten tief und fern. Ab
und an zuckte ein Leuchten durch ihr Grau, als tanzien Jrr
lichter am äußerſten Moorrand. Kein Laut war vernehm-
bar, nicht der loeiſeſte Widerhall eines Donners. Wo die
Wetterwand ſtand, mochte ſie Feuer und Verderben herab-
ſpeien und Menſchenwerk und Menſchenhoffnungen nieder
legen. Hier war's nur das Geſpenſt eines Gewitters, aber
geſpenſtiſches Grauſen ſchickte es vor ſich her. Malle die
am Herzen der Natur aufgewachſen war, ſpürte dieſes
Grauſen tief. Sie blieb ſtehen und lauſchte. Bäume und
Kräuter, alles Lebendige ſchien den Atem anzuhalten wie ſie.
Nur ein leiſes Rauſchen klang durch die unheimliche Stille,
kaum erfaßbar, unaufhörlich. Es war nicht der Wind, der
Wind ſchlief Es waren nicht Elſtern. die im zitternden
Birkenlaub ſich jagten. Alle Vögel duckten ſich ſtumm vor
dem Gewalrigen, das von Weſten herhauchte mit heißem
Atem. Das Kanalwaſſer war's, das zu anderen Zeiten
träg und lautlos ſickornde, das nun geſchwätzig bis faſt unter
die hochgewölbten Brücken der Höfe ſprirdelte. Seit zwei
Tagen ſtieg es ohne Unterlaß. Schlimme Wettergüſſe
mußten an ſeinen Quellen niedergegangen ſein. Der
Wümmearm, der ſich um den Clüverhof wand, der Arm,
den der nach der Richtſchnur ins Land geſchnittene ſchiffhare
Kanal voll Verachtung liegen ließ, bis ſchon auf Nedder
brinks Wieſen ſein phantaſtiſch gekrümmter Bogen wieder
in das Kanalbett zurückkehrte, war voll haſtiger, ſich über-
ſtürzender, überſchlagender Wellchen und Strudel, die ſein
leuchtendes Tovaſengelb in eine graue Schmusfarbe ver
wandelten. Kaum zwei Fuß noch hob ſich der ſchmale Steg
darüber. Und auf Ackerland im Wümmebogen ſtand
Gerd. Clüvers Roggen. Die hochgeſchichteten Stiegen
gleißten durch die Dämmerung, als glimmien die Halme
in einem fahlen Feuer. Schwer ſenkten ſich die Aehren voll

dichter Körner. Wenn ein neues Wetter niederging, wenn

und Rumänien von einer V

r i vieoyd London begeben um an ger
nehmen. W

Gegen die Liebknechttrauer
Stettin, 29.

Hier proteſtierte eine Verſammlung von
tauſend Beamten gegen eine erzwungene T
Liebknecht und forderte von dem A. und S.-Rat eine
reichende Genugtuung für die Behörden und u
ſondere für den Oberpräſidenten wegen der durh
gewaltſame Hiſſung von roten Flaggen anläßlich der Veerd
Liebknohs angeranen Veleidigung. Auch die Soldaten
der aktiven Regimenter und Marineformationen S tiät
teſtierten öffentlich gegen die Sympathiekundgen

für

für Liebknecht, deſſen Wirken den Brudermord heraufteſcwerg
habe.

„Mackenſen hinter Drahtzäunen“
Jn Beſtätigung unſerer Meldung unter dieſerſchrift (in Nr. 49) ſtellt uns Herr Konſu Dr. H. W

mann (Halle a. S.), der ſich bis Mitte Novemberals Rittmeiſter beim Stabe des Feldmarſchalls wen
und wohl nur dadurch der Jnternierung entging, daß e
mit einem beſonderen Auftrage nach Deutſchland gen
wurde, einen Brief zur Verfügung, der ihm vom per
ſön lichen Adjutanten des Feldmar igangen iſt, und der folgende Stellen enthält: u

„Schloß Futak bei Ujvidek a. Donau (12.
Heute ſind es 2 Monate her, ſeitdem wir r

derließen, wir wawen erſt frei in Hermannſtadt M
Arad und Großwardein, dann folgte die ungariſche J
rung in Foth bei Budapeſt und hier ſeit dem 4. d. M. di

zöſiſche Gefangenſchaft in Futak. Wir hoffen immer
zu Tag auf eine Beſſerung der Lage. So kann
franzöſiſche Höchſtkommandierende nicht zugedacht

Unterbrrngung im Landhauſe des Grafen Chotel iſt
gelieferte Verpflegung ausreichend, wir haben aber
geringſte Bewegungefreiheit; das Haus umgibt ein
zaun mit 5 Poſten beſetzt, nur ein kleiner Rundgang bleiht frei

Wir haben keinerlei Poſtverbindung; auch diefer Brief
ja ſicherlich zu dielen Vorgüängern in die Schublade,

zr4
zr

g7
2m

Ia
x 732t

r

fehlt.

an ſeiner Gefundheit überſtanden hat, und ſchäamer an
z

24 n

verehrten alten Herrn einſt geſund nach Hartſe begleiten un

nichts 4
Namen des Feldmarſchalls v. Mackenſen vielerlej perſön
liche Erinnerungen verbinden, viel Jntereſſe finden.

Eine Hindenburg-Ehrung
Kaſſel, W. Januar.

Magiſtrat und Stadkverordnetenverſammlu
Generalfeldmarſchall von Hindenbur
Ehrenbürger der Stadt Kaſſel zu ernennen, n

zum

m er
aſt zwei Monate lang in treuer pieiſi fie von hier aus die Demobilifation unſe

res Heeres geleitet hat.

die Flut, gepeitſcht vom Sturm, die flache Ackerbreite hin
auflangte. konnte es geſchehen daß das heimtückiſche Moor
durch ſeinen Knecht, das Waſſer, ſich zurückholte, waß
Menſchenfleiß und Schweiß ſeinem Boden abgerungen
hatten, es davonſchwemmte, einſchlang in Gründe, aus
denen nie ein Keim aufrauchen würde.

bei der Schneeſchmelze im Frühjahr,

bedeckt geweſen mit ertrunkenen Menſchen, ertrunkenem
Vieh, mit Hoausgerät, mit Dachſparren, mit Wiegen und

Bertſtücken.

Nimm Gerd Clüver ſein Roggen nich. Bloß zwei Dage noch
gib Sonnenſchein

getreten. Er ſah Gretſchen und Eva eifrig bei der Arbeit.

begriff völlig den ſtummen, aber erbitterten Krieg, den ſie

Glück künftig die Tür nicht verſchließen wolle.

dern dem künftigen Bauern auf dem Janſenhof. Wie eine

ging, da hielt er den höchſten Trumpf in der Hand. Und

der aufrühreriſchen Närrin zur Beſchämung.
„Süh da, auch Bettſtückens haſt dr parat gemacht

ſagte er. Das is mehr, als die Gemeinde den neun

fein Braut.“
(Fortſetzung folgt.)

unſere Sorge ja nicht mehr werden. Ach hoffe daß ich den

Der Brief wird gerade in Halle, wo ſich mit den

deſchioſen

und beifpiellofer

Nicht zum erſten
Male würde das geſchehen. Ganze Höfe hatten die ſchläf
rigen Moorwaſſer geholt, wenn ſie einmal wach wurden,

bei Unwettern zur
Sommerzeit. Die Spinnſtuben hallten wider von Er
zählungen ſolcher Kataſtrophen. Weithin war der Grund

Backtrögen, mit zertrümmerten Tiſchen und verſchlammten

Malle faltete die Hände. „Oh, Herr Gott im Himmell

Nedderbrink war inzwiſchen in das Schulhaus ein

Er ſah die Pfühle und Fcederbetten, die Eva von ihrem
Eigenen herausgeſchleppt hatte. Ein grimmiges Lächeln
verzog ſeine Lippen. Er durchſchaute die Stieftochter gut,

ihm erklärt hatte mit ihrer Eröffnung, daß ſie J
auch, daß die ungewöhnliche Freigebigkeit der ſonſt ſehr
Kargen nicht dem Schullehrer von Fünfhanſen galt, ſon

kleine Spinne geſchäftig an jeden Mauervorſprung ihren
zähen Faden knüpft, ſo knüpfte Eva, des langen Harrens
müde, ihre Ehehoffnungen an jeden Mann, der in ihren
Geſichtskreis kam. Niemals würde ſie freien, das hatte
Nadderbrink ſich geſchworen. Was den Schullehrer an

er konnte ſich's nicht verſagen ihn heut' ſchon auszuſpielen,

meiſter ſchuldig is. Un is in'n Grunde ja die Sache von

Dr. Fran
zindung g
Sozialiſti
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mal darſtellt oder wenigſtens darſtellen ſollte!

anlung muß ausgiebig ielephonieren
ſche Volk etwas von ihr hören ſoll.
W geian. Hunderte von Zellengehäuſen werden in Berlin,
tſahlich im u u

Und

enbahnverwaltung. Zunächſt iſt ein
ſehen, und zwar mit Friedensgeſ

Anhort der Vergangen

u ihrer Anhän eften en

war, ndernſiringen ſein.
e und Jena, ſollen einen großen Teil der Gäſie, wern

W gar den grökten, aufnehmen. Natürlich herkt es

vie erſte und die dritte Seite
Berliner Tageblatt“ ſelbſt auf den

Mund ſchlägt.
der erſten Seite des Hauptorgans der Deut ichen

en Partei, des „Berliner Tageblattes“, findet

z

i das

an von ben volleadetan Geſchmack dieſer Partei
e guslaſſung
N. eattionäre Koalition, die auch hier wieder ſich mit

abhängigen“ zuſammenfindet, iſt außer ſich über ihre
und über glänzenden Erfolg Deutſchen

Matiſchen Partei. Jn ihrem ohnmächt
J Verleumdungen und die antiſemitiſchen Be

agen immer höher, und beſonders die Flugblätter und
tun Deutſchnationalen Volbsparteivon unſauberen, ſchamlos niedrigen Gemernheiten. Die
tionale Partei ſich durch dieſe Agitation als eine
on der jeder an ſt n dige Menſch, möge er politiſch

wie er wolle, ſich nur mit abwenden
ind ſie wird mit all ihrem wüſten T en geiſtesWähler darüber hinwegtäuſchen können daß e aus

en Leuten beſteht, die leichtfertig und übermütig das
Volk in das Unheil hineimgejagt haben.

t der dritien Set:e derſelben Nummer fällt das Ver
geblatt. über dieſe Hanweeswriie ſelrſt das ürteil,

reibt:e pfmethoden, die eine Partei bei den Wahlen an

laſſen ſtets guf den inneren Wert ihces Programms
re politiſche Vergangenheit ſchließen. Wer ſchimft,

Unrecht, ſagt ein altes deutſches Sprichwort.

des Herrn Theodore Wolff einmal völlig eines
z zu ſein.

neberall ſozialiſtiſcher Wahlterror

den ahlaustoda Wahlbureaus der Deutſch
en in Deutſch eindrangen undwas ſie an Wahlenateriaf vorfanden, verwüſteten und ver

en. Jn Gleiwitz wurde die Geſchäftsſtelle der Deutſch
en Volkspartei von einer err

en und geplündert, die Flugblätter, Stienmzetiel uſw.
verſchleppt und Der Arbeiterrat Becker

unter Schließung der Geſchäftsſtelle dafür ſorgen zu
m daß kein deutſchnationgles Wahlbuvegnu eröffnet
Der rohe Wahlterror hat freilich auch ſchon m. die
jaldemokraten ſelbſt unangenehm ſind. Jn

neidemühl, wo die verſammlung der Deutſch
en Volkspartei von den Sozialdemokraten auf die vom

xnoſſen Beeskow ausgegebene Loſung: Verſammlungen
e Partei werden überall auseinandergetrieben!“ in der
en Weiſe under Veſchimpfung, Bedrohung und Mißhand
von Wählerinnen geſprengt wurde, war das Wahl

ebnis gerade für die Deutſchnationalen
er Erwarten günſtig. ſchreibt uns von dort:

x wüſte Benehmen der Genoſſen in der öffentli
mung hat thnen ſehr geſchadet und uns
auch von Leuten anerkannt wird, die
e gehören. Unſere Zettel wurden gleich gm anderen

n ſtark verkangt, u. a. auch von Frauen, die erklärten,
Rinner wählten rot, ſie hofften aber, ſie noch herumzu

kleine Nachrichten
n den Arbeitszwang. Wie der „Lok-Ang.“ erfährt,

en bei den zuſtändigen Stellen ernſte Erwägungen
gen Erlaſſen eines Geſetzes über die Einführung
Arbeitszwanges.
die Sozialiſtenkonferenz. Bisher ſind beim Organjſations
e der Berner Sozialiſten konferenz 40 Dele-

ienen mit 120 Mitgliedern angemeldet worden, die
verſchiedene Länder vertreten.
d. Franz Mehring iſt geſtern an den Folgen einer Lungen

en her Den in Spagien. Der Nimferogt
tiſcher Druck in Spanien. t vrüftedon der allgemeinen Arbeitervereinigung der Regierung

iteten ſozialen Forderungen und war
dieſelbe anzunehmen. Das Jnſtitut für

giareform erhält den Auftrag den Be zur i
nötigen Geſetzesvorlagen auszuarbeiten.

Schildbürgerſtreich

verbrannt.

Es wird ein ſchönes Durcheinander geben, wenn man die
kingiſche Hauptſtadt im Reiche des Geiſtes jetzt binnen
mal 24 Stunden zum Zentralpunkt einer ſo großen Or
miſation machen will, wie ſie die Nationalverſammlung nun

Halb Berlin
denn auch ſchon auf den Beinen, um u wach

einar zu bewerkſtelligen. Jm Reichstag ſteht man Kopf,
den Reichsbehörden nicht minder. Am ſchlimmſten dran
da Reichspoſt- und Telegraphenamt, oder eigentlich noch
t die arme Preſſe, für die Geſchwindigkeit bei dieſem all
meinen Exodus wahrhaftig Hexerei bedeutet.

Nan bedenke: Weimar hat nicht einmal die Mögli-hkeit,
in auf unmittelbarem Wege telephoniſch zu erreichen. Es
darf dazu einer Vermittlungsſtelle, Jena oder Le:pzig. Aller

z führen Leitungen an imar vorbei. Und an dieſe
tungen klammern ſich tauſend Hoffnungen. Man will ver-
den ſie für die Dauer der Nationalverſammlung ch Weimar

legen; denn ſchließlich ſieht man ein: eine Nationalder
können, wenn dasDamit aber iſt es

abgebrochen aufgepackt urd nach
mar geſchleppt. das alles immer noch nicht rricht,

i man noch eine Funkenſtation anlegen, die en gar nicht
p eigenen NachrichtenUebermittelungsverkehr entlaſten

oll,
die Menſchen haben es nicht leichter als die Nachrichten.v für ſie a ſchwer a 51 und nah gen zu
en. Die Zugverbindung wird heute nur durch U
recht erhalten. Es gibt alſo reichliche Aufgaben für die

Berlin Weimar
indigkeit und mit allem
ſoviel heißen ſoll. daßt, was wo
Auf dieſer Eiſenbahndie Heiz ung in Tärigkeit ſetzt.

es dann einen lebhaften Kurierdienſt geben. An
m wird alſo ſo wenig geſpart wie an Maſchinenkraft.

Urßer zu tagen und zu beraten, iſt es nun aber anch für
Figlieber der Nationalverſammlung and für den großen

r ein ſchlecht zu verhehlendes Bedürfnis,
zu ſchlafenationalver ſammlung keine Nationalverſemmlung in
eine Nationalver ſammlung in halb
Die größeren Orte der Umgebung, wie

auch

Sozialiftenmenge

Jn dieſer Begziebung wird

Kunſtgönner

Halle und Umgebung
Halle, 30 Zanngr

Staats- und Kommunal- Demokraten
Die Verhandlungen des Bürger Ausſchuſſes Halle am

vergangenen Dienstag geben zu mancherlei Betrachtungen
Anlaß. Das demokratiſche Mitglied der National Ver
ſammlung, Herr Poſtſekretär Delins, ſprach die Hoff
nung aus, daß ſich im neuen Jahre ein friedliches Verhält
nis zwiſchen allen Teilen der Bürgerſchaft herausbilden
möge. Dieſe Worte nehmen ſich gerade im Munde des
Herrn Delius reichlich komiſch aus, der bisher überall dort,

wo von deutſchnationaler Seite eine Einigung des
Bürgertums erſtrebt wurde, mr Zwietracht in die Reihen
des Bürgertums getragen hat. Eine ſeiner letzten Reden
in Merſeburg, über die wir ausführlich berichteten, hatte
die ausgeſprochene Wirkung, daß ſich dort das Bürgertum
in Deutſchnationale und Demokraten ſchied. Wenn Herr
Delius jetzt ſo angelegentlichſt beteuert, daß er und der
Bürger- Ausſchuß das lebhafteſte Beſtreben hätten, in
Frieden und Freundſchaft mit allen Bürgern hinfort zu
leben und hervorzuheben für nötig erachtet, daß „wir alle
Angehörige eines Volkes und alle Bürger eines
Staates ſeien, ſo kann man nicht umhin, hinter dieſen
Worten eine beſtimmte Abſicht zu vermuten. Was Herr
Delius mit ſolchen Ausführungen bezweckte, ergab ſich
denn auch mit Deutlichkeit aus den weiteren Verhand
lungen des Bürger-Ausſchuſſes. Es wurde dort eingehend
über „die Politik auf dem Rathauſe“ geſprochen mit der
Tendenz, daß ſich die bürgerlichen Parteien gegenüber der
Sozialdemokratie zuſammenſchließen müßten. Bis zum
2. März müſſen bekanntlich die Gemeindewahlen
vorgenommen werden, diesmal aber nicht auf der Grund
lage des bisherigen Wahl-Syſtems, ſondern nach dem von
der Damokratie ſtets ſo geſprieſenen allgemeinen und
gleichen Wahlrecht. Man kann ſich des Eindrucks nicht er
wehren, als ob den Herren Demokraten vor dieſem Wahl
recht jetzt bange zu werden beginnt, nachdem ſie geſehen
haben, daß es jetzt unmittelbar um ihren Geldbeutel
gehen wird. Der Freiſinn hat ja ftets zwiſchen dem
gleichen Wahlrecht im Staate und in den Gemein
den ſtreng unterſchieden und behauptet, daß ſich das gleiche

Wahlrecht für Gemeinde-Wahlen nicht eigne. Jetzt aber
muß er wohl oder übel in dieſen Apfel beißen, und um
ſich deſſen Geſchmack wenigſtens etwas zu verſüßen, ver
ſucht er, das Bürgertum gegen die Sozialdemokratie zu
einen, damit dieſe auf dem Stadthauſe in Halle nicht die
Mehrheit bekomme. Es könnte ſo ſcheinen, als ob die
Demokraten hier wieder einmal in ihrer bekannten
Grundſatzloſigkeit leuchteten. Denn vor den Wahlen zur
Nationalverſammlung, als ihnen von deutſchnationaler
Seite eine Liſtenverbindung angeboten wurde, lehnten ſie
dieſe mit der Begründung ab. daß man in der Bevölkerung
zwiſchen Bürgertum und Sozialdemokratie keine ſcharfe
Trennungslinie ziehen dürfe. Nun aber verſuchen
ſie ſelbſt dieſen Trennungsſtrich zu
ziehen. Der Grund für dieſes Vorgehen liegt aus
ſchließlich in der Furcht vor Antaſtung der ſtädtiſchen
Finanzen durch die Sozialdemokratie. Solange dieſe den

hier wieder: neue Zugverbindungen einrichten, recht
viel ſpagzieren fahren!

Neuerdings geht man ſogar ſchon mit dem Plan kerum,
eine Luftpoſt von Berlin nach Weimar einzurichten Ob
daraus etwas wird, weiß man nicht. Die nächſte Jdee wird ſich

auf eine Untergrundbah n Berlin-- Weimar
iehen

Wer rechnen kann, der rechne ſich einmal zuſammen, was
dieſer ganze große Apparat an Kraft und Geld verſchlingen
wird. Er ziehe weiter in Betracht, daß damit zunächſt riſhts
weiter erreicht iſt als die Verſicherung der Reg:erurgsvedörden,
daß ſie „alles Mögliche tun würden, um die Sache v Ordnurg
zu bringen; er bedenke ſchließlich die große Wakrſchein-
lich keit, daß nicht alles in Ordnung gebracht werden kann.
Und dann urteile er über die Genialität des Janzen Weimarer
Einfalls! Jnzwiſchen werden ſich die Vertreter der Nation vor
allem die zur Berichterſtattung berufenen Fakloren und Fhlicß-
lich die ganze, deutſche Oeffentlichkeit der anmutiguen Zwiſchen
fälle erfreuen können.

Die alten Schildbürger bauten ein Rathaus, und als ſie
es ſich veſahen, hatten ſie die Fenſter tergeſſen; die rveuen
Schildbürger beriefen eine Nationaſverſfammlung nach Weimar,
und dachten ebenfalls nicht an weite Fenſter und Türen, nach
draußn, wo das ganze Volk ſteht und große Dinge ſehen und
hören will. Die alten Schildbürger halfen ſich dann mit

äſſern und Kübeln, in denen ſie das fehlende Licht herein-
hlevpten; ie neuen arbeiten im Schweiße ihres

Angeſichts, um zu bauen und zu baſteln, Drähte zu verlegen,
und Telephonzellen auf dreißig Meilen zu verſetzen; und es
wird doch nicht hell im Haufe werden!

Jn Berlin hätte kein Finger hre zu werden branchen,
die Nationalver ſammlung würdig zu empfengen und rruk

tiſch unterzubringen. Aber der deutſche Reichsſäckel hat ſchein
bar noch zu viel Geld, und das deutſche Volk legt ſcheinbar noch
immer den größeren Wert darauf, das Volk der Dichter und
re zu heißen, als ein Volk von gefundem Menſchenverſtand
zu ſein.

Weimar und die Nationalverſammlung
Der Prachtbau des neuen Hof und Nationaltheaders, in dem

nach den Worten des Volke Ebert die revolutionären h bekräftigt“ werden ſollen, iſt hauptſächlich
den e en Zuwendungen des Wilhelm Ernſt
e

ſtellten eine zweite Million doch der Landesfücrſt

den Rä

auf den Brettern, vie die Welt bedeuten, hinter dem

Seldbeutel der Demokraten nicht unmittelbar bedrohte
machten letztere mit der Sozialdemokratie politiſche Ge
ſchäfte, wo es aber um ihr Gut und Geld geht, da rufen ſie
im übrigen Bürgertum nach Hilfe und erinnern ſich plötz
lich daran, daß es unter Umſtänden ganz zweckmäßig ſein
könne, mit allen Bürgern der Stadt in Frieden und
Freundſchaft zu leben. Man kann danach den oberſten
politiſchen Grundſatz der Demokratie nicht beſſer als durch
das Wort Shyloks kennzeichnen: „Mein Geld iſt meine
Ehre“. Uns iſt übrigens ſchon ſeit längerer Zeit bekannt,
daß führende Demokraten in Halle bei deutſchnationalen
Bürgern ſondiert haben, wie der national geſinnte Teil der
Bürgerſchaft ſich nach der Abweiſung der Demokratie bei
den Nationalwahlen zu einem Zuſammengehen des
Bürgertums in Halle ſtellen würde. Wir behalten uns vor,
auf dieſe mehr als intereſſante Haltung der Kommunal
demokraten zurückzukommen.

Die Sozialiſierung der Güter
Dieſe zeitgemäße Loſung behandelte am Dienstag abenb

im Mozartſaal Landesökonomierat Dr. Rabe vor einer großen
Zuhörerſchaft in einem ausgezeichneten Vortrage. Es waren
hochintereſſante und lehrreiche Ausführungen, die man aus be
rufenem Munde über die für unſere geſamte Volkswirtſchaft ſo
außerordentlich wichtige Frage hörte.

Redner gab ein Bild unſerer Volkswirtſ
Welthandelspolitik vor dem K Wie nach dem 380fährigen
Kriege und nach dem Jahre 1806, kann ſich auch nach dieſem
Kriege Deutſchland wieder aufrichten, vorausgeſetzt,
daß alle Kreiſe daran mitarbeiten und bald geordnete Zuſtän
eintreten. Redner gab ein ziemlich trübes Bild der Zukunfts
ausſichten. Wenn von den linksſtehenden Parteien die Schaffung
von bäuerlichen Anſiedlungen und die reſtloſe Beſeitigung des
Großgrundbeſitzes verlangt wird, ſo muß man fragen,
wo ſoll der Boden herkommen für die Anſiedlung neuer Bauern
und Arbeiter? Es liegt die Gefahr nahe, daß uns noch größere
Bodenflächen durch die Feinde genommen werden. Man iſt
daher lediglich nur auf das Oedland und Moorländereien an

Als weitere Ouellen kommen die Liegenſchaften, die
n der Hand des Staates, der Kommunen, Kirchen und des

Großgrundbeſites ſind, in Frage. Deutſchland iſt ein ausge
prochenes Bauernland, denn 72,4 v. H. der Beſitzungen
nd bereits bäuerlicher Beſitz, 5,4 v. H. kleiner Beſitz und nur
2 v. H. Großgrundbeſitz; es gibt im ganzen deutſchen Reiche

nur
23 566 Großgrundbeſiger; davon 1610 in der Provinz Sachſen,

Die Domänen, die für den Staat bisher wirtſchaftlich ein
Rückgrat ildet haben, und die ſehr 5 muſtergültig G die
geſamte wirtſchaft waren, eignen ſich keineswegs ſämtlich
zur irre nders ſteht es mit der Aufteilung des

n n Schleſien und inMark haben Großgrundbeſitzer bereits freiwillig
Land zur Verfügung geſtellt. Die neue Regierung hat über die
Aufteilung der Güter einen Plan e r nach dem auch
die Fideikommiſſe verpflichtet ſind, La ferner ſind
Richtlinien gegeben worden, nach denen alle diejenigen Güter,
die während des Krieges von Nichtlandwirten gekauft
worden ſind, und die mehrfach ihren Beſitzer gewechſelt haben,
zuerſt zur Aufteilung kommen. Dieſe Beſtimmung hat eine Twiſſe See Anders liegen aber die Verhältniſſe
Gütern, die nicht don ihren Beſitzern ſelbſt bewirtſchaftet werden
und deren Herren auch nicht ſelbſt dort wohnen; hier wäre die
Aufteilung für den Staat außerordentlich gefährlich Man ſolle
bei der ganzen Aufteilung ſchematiſch verfahren, ſon
dern von Fall zu Fall die Entſcheidung treffen.

Das Verlangen nach der eigenen Scholle iſt groß;
namentlich bei den Landarbeitern. Aber die arbeitsloſen Jn
duſtriegrbeiter werden wenig Neigung zeigen, aufs Land
zu gehen. Es gilt daher, den Nachwuchs auf dem Lande für
die Anſiedelung zu innen. Neuerdings iſt der Andrang
zur Landwirtſchaft ſehr groß; es haben allein
500 Marineoffiziere bei der hieſigen Landwirtſchaftskammer

ein Unterkommen in der Landwirtſchaft geſucht.
Bei den Anſiedlungen ſoll man nicht planlos arbeiten, dern

zur Uebernahme einer bäuerlicher Wirtſchaft gehören land
wirtſchaftliche Kenntniſte und praktiſche Ertahrungen; ſind dieſe nicht vorhanden, ſo bleiben dem Achetée
ſchwere Enttäuſchungen nicht aus.
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Die Preſſe ſoll, wie es heißt,
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Dies dürfte ſich auch
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Regie rungstiſche untergebracht werden.
ſchon deswegen empf

und die vier Dichterzimmer,
Schillers, Herders und Wielands gewidmet ſind.

Die weihevollen Räume ſind mit trefflichen Freskogemälden von
Prellers künſtlerrſcher Hand Unmittelbar am
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Die Ernährungsfragen ſind für das deutſche Volk
ſehr ernſter Natur. ir ſind einzig und allein auf unſernheimiſchen Boden angewieſen, um uns ſatt zu mr
und die Hauptaufgabe aller muß es ſein, die Landwirt
ſchaft leiſtungsfähig zu erhalten und ihren Ertrag
zu ſteigern. Durch die Aufteilung der Güter und den Zuzu
nach dem Lande wird ſich ein neues Geſchlech
entwickeln; auch die politiſchen Momente ſpielen in dieſe
Zukunftsfragen hinein. Es wird

ein neuer, Bauernſtand erſtehen,
und es iſt zu wünſchen und zu hoffen, daß die Zeit nicht mehr
allzu fern iſt, in der uns aus dieſer Umſchichtung wieder ein
einiges treues deutſches Vaterland erſteht. Lebhafter Beifall
dankte dein Redner für ſeine Ausführungen.

Die Regelung der Polizeiſtunde
Auf Grund der 88 8 und 4 der Bundesratsverordnung über

Erſparung von Brennſtoffen und Beleuchtungsmitteln vom
16. Dezember 1916 wird hiermit unter Zuſtimmung des Re
gierungspräſidenten in Merſeburg für den Stadtkreis
Halle bis auf weiteres angeordnet:

1. Gaſt, Speiſe- und Schankwirtſchaften, Kaffeehäuſer,
Theater, Lichtſpielhäuſer, Räume, in denen Schauſtellungen
ſtattfinden, ſowie öffentliche Vergnügungsſtätten aller Art ſindum 1025 Uhr abends zu e hen Das gleiche gilt
von Vereins- und Geſellſchaftsräumen, in denen Speiſen und
Getränke verabreicht werden.

z 2. Jn den unter S 1 genannten Räumen dürfen während
der Dunkelheit nur 3 der beim Jnkrafttreten dieſer Verord
nung vorhandenen Beleuchtungsmittel zur Veleuch-
tung verwandt werden.

g 3. Die Beleuchtung der in S 1 genannten Räumen iſt
ſpäteſtens um 1054 Uhr abends zu löſchen, mit Ausnahme der
Zimmer der Gaſtwirtſchaften, in denen Fremde übernachten.

s 4. Die vom Reichskommiſſar für die Kuöhlenverteilung
bzw. deſſen Vertrauensmann erlaſſenen Veſlimmungen über
Gasſperre uſw. werden durch dieſe Verordnung nicht berührt.

g 5. Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekannt-
machung in Kraft.

g 6. Die bisher von hier aus erlaſſenen Bekanntmachungen
über Feſtſetzung der Schlußſtunde uſw. werden aufgehoben.

Halle, den 28. Januar 1019.
Für den A.- und S.-Rat.

gez. Reiwand.
a

Die weſentlichen Punkte der vorſtehenden Bekanntmachung
waren bereits in der geſtrigen Abendausgabe mitge i rm

(Die Red.

Die Forderungen der Techniker. Jm überfüllten Germa-
niaſaale veranſtaltete am Montag der Bund techniſcher Berufs
ſtände unter dem Vorſitz des Baumeiſters Przygode von der
techniſchen Bezirksdienſtſtelle Halle eine r ffentliche
Kundgebung. Der zweite Vorſibende, neſt-Berlin, er
ſtattete das Referat. Einleitend wies er darauf hin, daß die
Zeit des neuen Aufſtieges unſerer Wirtſchaft neben anderen
Berufen auch den Techniker auf das politiſche Kampffeld führen
müſſe. Mit ſachlichem Denken und ſachlicher Arbeit, an die er
gewöhnt ſei, habe der Techniker an die größte Aufgabe zu
gehen, die ihm bisher geſtellt worden ſei, an den Wiederaufbau
unſeres Wirtſchaftslebens. Die Neubelebung unſerer Wirtſchaft
ſei gleichbedeutend mit der Hebung der Produktivität unſerer
Volkskräfte. Landwirtſchaft und Technik ſeien die Grundpfeiler
unſerer Weiterentwicklung. Es gelte, die Landwirtſchaft durch
Mechaniſierung, durch neue Arbeitsmethoden, du Zuführung
billiger Düngemitte“ produktiver zu geſtalten und damit unſere
Ernährung unabhängiger zu machen von der Einfuhr. Ebenſokann und muß die Jabuſttie durch Ausbau rationeller Arheits
methoden trotz hoher Löhne wieder konkurrenzfähig werden. u
Verwirklichung ſeiner Aufgaben muß aber der Techniker
werden von allen bisherigen Hemmungen. Er muß verlangen,
daß ihm auch die Verwaltungslaufbahn offen ſteht, daß
die politiſche Partei ihn als Kandidaten für die öffentlichen
Körperſchaften aufſtelle. Nicht Sachverſtändiger will er bleiben,
ſondern mit entſcheiden. Dieſe Forderung kann der Techniker
insbeſondere in der neuen Zeit nur durch Zuſammen
ſchluß im großen Vunde der techniſchen Verufsſtände er
reichen. Zur Erreichung der Forderungen iſt der Ausbau der
ſtaatsbürgerlichen Vorbildung auf den Fach und Hochſchulen
notwendig. Durch Wort und Schrift Arbeiten zur Anerkennung
techniſchen Denkens zu leiſten, ſei der Bund techniſcher
Berufsſtände gegründet, der bereits die meiſten Fachver
bände und Zefntgr ende von Fachgenoſſen in ſich vereinigt und
die politiſche Kampforganiſation der Technik ſei. Die Aus
führungen fanden große Zuſtimmung. Die aufgeworfenen
Fragen löſten eine lebhafte Ausſprache aus. Der orſitzende
ſtellle in Ausſicht, daß der Bund auch in Halle ſofort i
die Arbeit eintreten werde und ſtagtsbürgerliche und Redner-
kurſe einrichten wolle. Auskünfte hierüber erteilt die Orts
gruppe des Bundes Halle, Schillerſtraße 13.

Ernennung. Pfarrer der St. Sliſabeth. Kirche,
Dechant Heddergott, und der Leiter des Provinzial Mutter
hauſes der Grauen Schweſt. rn, Direitor May, ſind zu päpſt
lichen Prälaten ernannt worden.

Für den Kirchbau im Oſtbezirk. Dem Evangeliſchen
Männerverein, St. Ulrich-Oſt (E. V.) iſt durch die Re

ierung die Genehmigung erst ilt, für den dringend nötigen Kirch-
im Jahre 1919 eine Hausſammlung im Oſt Bezirk zu ver

anſtalten, mit der in der nächſten Woche begonnen werden ſoll.
Auch beabſichtigt der Verein, für die Sommermongte eine
Kinderbewahranſtalt für den Oſcbezirk ins Leben zu
rufen, falls genügend Kinder angemeldet werden. Es werden in
erſter Linie 2—6jährige aufgenommen. Anmeldungen nehmen
die Mitglieder des Vorſtandes jetzt ſchon entgegen.

Evangeliſcher Bund. r Zweigv. vein HalleNord, der
urzeit annähernd 800 Mitglieder zählt, feiert in dieſemein 25jähriges Beſtehen. Dem Ernſt der Zeit ent
ſprechend wird von einer größeren Feier abgefehen. Am 2. Fe

Die Polizeiverwaltung.

ſtellen ſind nicht berechtigt, ſolchen Leuten Entlaſſ
auszuhändige

Meter groß
dickes Hint

zu verkaufen. Wer entſprechende A
rt der u ten Tot 2

88 oder 87, zu übermitteln. S
r Kirchhoff.
alther Kirchhoff t

Walth
Der Kammerſäncer

denjenigen Künſtlern, die in Halle der Sorge um eine zahlre
Gefolgſchaft überhoben ſind. So hatte denn auch am Dienstag
abend der berühmte Name genügt, um einen völlig ausver-
Jauften Saal zu ſchaffen. Viel neues hatte Walther Kirchhoff
micht mitgebracht; er bevorzugte alte, liebe Lieder. Na, ein ſo

9

gefeterter Heldentenor hat es ja auch kaum nötig, vom breiten
und bequemen Pfade des Hergebrachten abzuweichen und etwaauf Entdeck ſen in die Liederwelt namtgugichen Er
weiß, was die Menge will, und was ihr frommt, und d. halb ver
goldet er am beſten und ſicherſten die alten bekannten Geſänge
mit ſtimmlichom Glanz. Wie oft ſind alle dieſe Lieder von
Schumann, Rubinſtein, Reger, Brahms und Hugo Wolff G
in Konzertſälen erklungen! Wie oft hat Walther Kirchhoff ſelbſt
hier ſchon die „Graſserzählung“ und das „Liebeslied“ aus der
„Walküre“ ſeinen entzückten Verehrern dargeboten! Daß er ſie
auch diesmal nicht miſſen wollte, beweiſt, daß er genau die
Wurzeln ſeiner Kraft kennt. Freilich ſo ganz ungetrübt ſind
die muſikaliſchen Genüſſe nicht mehr. Die Zeit beginnt auch
Walther Kirchhoff nüber ihr Recht unerbittlich geltend zu
machen. ifellos hat des Künſtlers Tenor an Schönheit und
Fülle im etwas eingebüßt und dafür von jener überhellen

ärbung des Klanges, die gelegentlich ſchon früher auffiel,
oviel mehr angenommen, daß ſich das Ohr ſchließlich boläſtigt

fühlt. Sogar die Reinheit war keineswegs ſtets einwandfrei.
Größe und Wucht ſind unangetaſtet geblieben; leider verleiten

den Künſtler hier und da zu Gewaltſamfeiten im Vortrag
eben dieſen Mängeln ſtehen natürlich ſtrahlende Vorzüge. Sie

drängten ſich beſonders in den Liedern von friſcher Stimmung
T ſei da an Wolfs „Glücksritter“ und „Geſellenlied“ und an
Schumanns „Hidalgo“ erinnert am vrorteilhafteſten ans
Licht. Aber auch ſonſt wußte Walther Kirchhoff durch hin
veißenden Schwung der Auffaſſung für ſeine Kunſt ſo zu feſſeln,
daß ihm ſtürmiſcher Beifall beſchert wurde. Der Begleiter
Rudolph Schmidt erwies ſich als zuverläſſiger Muſiker;
fein Anſchlag war allerdings mehrfach zu hart.

Dr. W. Kaiſer.

Provinz Sachſen
Nagdeburg, 29. Januar. (Rücktritt des Oberb ü rgermeiſters.) Oberbürgermeiſtor Roimarus hat den

ſtädtiſchen Körperſchaften ſein Rücktrittsgeſuch unterbreitet. Auf

e e n e W Jahr e her Bee J ereecgrk Jahre in tve un debdarunter 8 Jahre als Oberbürgermciſter. re
Fena, 28. Jan. (Bürgerrat und A- und S-Rait.)Hier erhielt Dr. Fiſcher zu Händen des Bürgerrats Jeno ſol-

gende Depeſche: Wir telegraphierten dem Arbeiterſoldatenrat
folgendos: Wir erſuchen ſofort die Verhaftung von Dr.
Lotze, Vorſitzender des dortigen Bürgerrats, rückgängig zu
r r prt Bürgerrat W in ſeiner Tätigkeit zundern, uns davon tnis2 a ſowie enntnis zu geben. Zentral.

Altenburg, 27. Januar. (Verlobung im Hohen-M ſe.) Die älteſte Tochter S
Prnne r an hen hat ſich mit demrinzen Sigismund von Preußen, dem zweiten Sohnedes Bre r n n verſobt, gwerz (Saglkvris) 28. Jan. Goldene Hochzeit.Schurhmachermeiſter Karl Rechner und Frau ſahen S er

Rüſtigkeit ihre goldene Hochzeit feiern. Mit einer Deputation
dos Gemeindekirchenrates überreichte der Ortspfarrer eine
Ehrengabe der Kirchengem inde ſowie eine Traubibel und
W 7 der preußiſchen Regierung das Gnadengeſchenk von

Mühlhanſen i. Th., 28. Jan. (Schwere
eines Mißverſtändniſſes. SHKleinſchmidt in Hollenbach urd der Sechet

Folgen
ſahen der Sahe u nen

e u e mit einemFapen auf dem ſich außer ihm noch eine Frau Emder aus
Meiningen mit ihrem zwei Jahre alten Kinde und ihren zwei
erwachſ. men Brüdern befand. Der am Pulverhäuschen an der
Straße ſtehende Poſten winkie mit einer roten Fahne, um den

zum Halten aufzufordern. Kleinſchmidt gibt
an, daß dadurch die Pferde ſcheu geworden ſeien, während
der Poſten annghm, daß er nicht halten wollte. Plötzlich knallten
awei Schüſſe, von denen einer das Kind in den Kopf traf
und Kleinſchmidt am Bein verletzte. Das Kind iſt g ſtorben,
während Kleinſchmidt im Krankenhanſe operiert werden mußte.

Oberröblingen a. S., 27. Januar. (Tödlich ver un
glückt.) Auf dem hieſigen Bahnhof iſt der Arbeiter Willy
ekch tödlich verunglückt. Er hinterläßt eine Witwe nebſt

Fiſenach, 26. Jan. (Des Mordes verdächtig)
Wie die Unterſuchung ergeben hat, kommen die beiden hier ver
hafteten Soldaten Karl Schleicher und Albert Weiß für den
Mord an dem Gendarmen Biebighäuſer in Apolda nicht in
Frage. Sie ſcheinen aber nicht unbeteiligt zu ſein an dem
Morde eines anderen Gendarmen, der im November v. J. in der
Nähe von Darmſtadt erſtochen worden iſt.

Aus dem Gerichtsſaal
Die Arbeiter Albert P., Guſtav M. und Karl S. waren des

ſchweren Diebſtahls angeklagt. Jn der Nacht vom 9. zum
ro. September 1918 waren P. und M. mit einem anderen, heute
nicht erſchienenen Angeklagter nach Drebitz gegangen, dort in
einen Schafſtall eingebrochen und hatten drei Schafe gleich im
Stalle abgeſchlachtet. Alle vier waren in der Nacht vom 3. zum
4. Oktober auf der Domäne Brachwitz über die Maner geſtiegen
und hatten hier zwei Kälber geſtohlen, die ſie draußen abſchlach-
teten und unter ſich teilten. P. hat außerdem anf dem Kupfer-
werk Trotha zahlreiche Gegenſtände darunter 30 Meſſinglöffel,
5 Meſſinggabeln, eine Meſſingölkanne, 15 Meſſinggewichte,
4 Riegel, 4 Schlüſſel, 5 Scharniere. Kupfergaze und Kupferblech
entwendet. von denen ex einige Sachen aber nicht genommen
haben will. S. hat dann noch auf dem Rittergut Morl etwa
70 Pfund Gerſte geſtohlen, nachdem er durch ein zerbrochenes
Fenſter eingeſtiegen war. Die Angeklagten waren ſämtlich ge
ſtändig. Das Gericht billigte ihnen miſdernde Umſtände zu, da
ſie in letzter Zeit nicht wegen Diebſtahls beſtraft worden ſind,
und verurteilte ſie dem Antrage der Staatsanwaltſchaft ent
ſvrechend zu folgenden Gefängnisſtrafen: P. zu einem Jahre,
M. zu einem Jahre drei Monaten, S. zu ſechs Mongaten; außer
dem wurde gegen alle auf je fünf Jahre Ehrverluſt erkannt.
P. und M., die in Unterſuchungshaft ſich befinden, wurden drei
Monate als verbüßt in Anrechnung gebracht; ſie erklärten auf
n die Strafe annehmen zu wollen. S. will Reviſion
einlegen.

„H. Sportberichte
Die Verbandsſpiele der TT7a-Klaſſe,

In den beiden Merſeburger Verbandsſpieley landeden Ger
mania und Eintracht- Halle glatt als die von uns erwarteten
Sieger. Leider wurden die Spiele ſark durch den Schnee be
einflußt. und konnte ſich ein guter Sport nicht recht ertfallen.
Germania ſchlug V. f. B. Lettin 6:3. Die Germa ten
ſind in letzter Zeit recht gefürchte e Gegner geworden. und auch
an dieſem Sonntag zeigte ſich die Ueberlegenheit Gerwanias.
Bis Halbzeit konnte der flinfe Germanenſturm viermal einſenden,
denen Lettin nichts entgegenſetzen konnte. Jn der weiten Halb
zeit aber kommt Lettin mebr auf und drängt vedenklih noch.
Nach eifrigem Spiel ſeines Sturms können die Rot- Weißen das
Ehrentor erzielen, dem ſich noch zwei weitere, don Germanjas
Hintermannſchaft ſelbſt verſchuldete Erfolge anreiben. Mit 628
trennen ſich beide Gegner. Damit hat Germania ſich vom letzten
Platz der Tabelle bis zum fünften emvoroegrbeitet, während
Lettin kanm noch von der Endftelle wegkommen dürfte.

Im weiten Spiel des Sonntags ſchlug Eintracht feinen
Gegner Vreußen überraſchend hoch mit 68 1. Die Hallenſer
hatten ſich au dem Sviel vorzüglich gewavpnet und konnien eine
erprobte Elf ins Trefſen führen. Da Preußen auch eine recht

Diskouto-Comm.

gute Mannſchaft aufgeſtellt hatte, durfte merwarten. Die erſte Hälfte der Halbzeit verlaut hne
erſt in der 25. Minute kann Preußens ittelſtürner le
Prachtſchuß die Führung an ſich reißen. Nach wenie d
jedoch gelingt es Eintracht, nach einem Fehker wen
Verteidigung gleichzuziehen, und kurz vor HalszPen 3
durch ein zweites Tor z erringen. Mit 2:1 t
Halbzeit. Nach dieſer läßt bald das Tempo
deutend nach, und Eintracht belagert des Ge
immer. Hier fallen in kurzen Abſtänden noch echsfür die Hallenſer, deren Sturm wie aus einen
Dem Stärkeverhältnis der Mannſchaften entſpricht dog
allerdings nicht, und wäre ein Reſultat wie etwa Reſt
richtigere geweſen. Mit dieſem Siege hat die Ei
zwei äußerſt wertvolle Punkte an ſich gebracht. Die e
iſt ihr allerdings nicht geſichert, da Ammendorf u iſt

immer dichtauf folgen, von denen die erſterrd
Sonntag einen weiteren Punkt holten, indem ſie ſich
A. H. T. V. unentſchieden 5:5 ſpielten. Die Am
hatten nur eine geſchwächte Elf zur Stelle und ſpielte m
zehn, gegen Schluß ſogar nur mit 8 Mann. Sonſt hat nur
veiden Punkte ſicher geholt, jedenfalls iſt aller Ehren a ſe
die Elf ein ſolches Reſultat herausgeholt hat. Für orett
T. V. iſt der Meiſterſchaftstraum nun ausgeträumt J
7 Punktverluſte kaum noch einholen laſſen werden. da

Demnach iſt der Stand der Meiſterſchaftsſpiele
Klaſſe

Unentſch. Torverh

1 37:9

vierten Spielſonntag der zweiten Serie in der II
gender:

Geſp. Gew. Verl.
Eintracht 9 7 1Ammendorf 8 5 38Preußen M. 9 6 38A. H. T. V. 8 4 28Germania M. 9 3 16Hohenzollern M. 8 2 4P. f. B. Lettin 9 1 4:

Volkswirtſchaft
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 29. Jan. Gegenüber geſtern ließ di Wörſe
durchweg feſte Veranlagung erkennen, und beſte
Rückſchläge wurden ſo ziemlich wieder ausgeglichen Die
beſonders von Rüſtungswerten, wo Rheinmetall
Waffen und Gebrüder VöhlerAktien, von Elektrizität
ſchaften von BergmannA.«G. und von Montanwerten
Gelſenkirchener, Phönix und Mannesmann teilweiſe vech
trächtliche Hursbeſſerungen durchſetzen konnten. Feſter
Prinz Heinrich und OrientbahnAktien, wogegen die dir
dung bei Farbwerten durchaus ungleichmäßig war. Schiffat
aktien blieben bei behauptetem Kursſtand vernachfäſſigt.
weiteren Verlauf wurde die Haltung etwas unſicher un
erzielten höchſten Notigen konnten nicht überall aufrechterße
werden. Das Geſchäft hatte aber allgemein einen größeren
fang als geſtern. Am Rentenmarkt waren öſterreichiſche
gariſche und ausländiſche Rentenpapiere ziemlich unverän
Von heimiſchen Anleihen waren 3- und 83 prozenhige ſo
Kriegsanleihen im Kurſe etwas höher.

Produktenbericht.
Berlin, 29. Die Temperatur iſt bedertend kworden, was ne Tilgung des im Boden ewige

ziefers äußerſt willkommen iſt. Die Sagten, die nunmehr e
leichte Schneedecke haben, ſtehen, wie allgemein berichtet n
befriedigend. Im hieſigen Produktenverkehr hat ſich nichts ne
ereignet. Die Umſätze in Sämereien bleiben infolge der Hue
heit an Waren im freien Handel nur gering. Vegehrt ſind
de mee s e Raygras. Serrodellg
aufevordentlbi t bei ſtetiger tu dekehr in Rüben iſt Pring da in d a en deer durch dendingten Gefahren die Transportmöglichkeiten er

Wetter kalt.

Erleichterter Meßverkehr. Um den Bewohnern des
ſetzten Gebietes den Beſuch der Leipziger Frähſahr
meſſe zu erleichtern, hat die deutſ Waffenſtillſt
kommiſſion in Spaa in der Sitzung vom 28. Januar die Ente
erſucht, den Beſuchern der Leipziger Meſſe bei der Hin
Rückreiſe keine Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Da außet
dem die Poſtſperre die Verſendung von Meſſemuſtern unmögh
macht, wurden die Alliierten gleichzeitig erſucht, den Paket uStückgutverkehr für dieſen Zweck Fetgegeben

Berliner Kursberichtoe
Fisenbahn-Aktien: Folten u. GuilſeanmeHaiberstadt -Blankenb. Gaumotoren Deutz
Ralle-Hettstedter Gehbhhardt n. Co.Schantunghahn Gelsenkirch. Bergb.ilg. Str. Glianziger Zuekerfbr.n Hallesche Masech.-Fabr.Hann. Masech.

Harpener Berg
Hasper Disen
Hirsch Kupfer
Hächster Farbw.KRoesch Eisen u. stahi
Hoheniohe- Werke
Humboldt-Masoh.
Ilso- Berghau
Kahla- Porzellan
Kaliw. Asohberzleben
Körhbisd. Zneker- Akt.
Kyſfhäuserhütte
Lahmeyer u. Co,
T auchhammer
Laurahüötte
Linke n Hofmann.Lnädwig Loewe u. Co.
Lothringer Hütte
Mannesmannrshren
Obersenl. Risenb. Bed.

do. Caro Heg.
do. Kokswerke

Orenetein n Koppoel
Phönix-BRergh.
Rhein. Metall-Vorz.
Rhein StahlwarenRiebeek. Montan
Rombacher Hütten
Rositzer Braunk.
Rositzer Zucker
Sangerhäuser Masch.
Huwo Sehneider u.
Schuekort u. Co.
Siemens n. Haiska
Stettiner Vuolkan

e Zinkd.Strala. SpielkaThale-EDisenhbütte
Triptis- Akt. -Gea. J 9Türkische Tabakvegie
Ver. Köſn-Rottweiler

Elvert.

Gr. Berl. Str.
Magdeburger Str.-B.
Lux. Prinz Heinrich. -B.
Orientbahn

Schifftahrts- Akt.
Hambg. Paketfahrt
Hambg. Südamerika
Hansa-Dampfschife
Nordd. LIioyl

BRanken
Bank für Thür.
Berl. Handelsges.
Comm n. Diskontobank
Darmstädter Bunk
Dess. Landesbank
Deutsehe Bank

Dresdner Bank
Oredit-Anst. tAMitteld. Kreditbank
Nationalbank
Oesterr. Kredit
Reichsbank

Industrie- Aktien
Schnitheiss- Brauerei
Akt. t. Anilin
Allgem. Elektr.-Ges.
Ammoendorfer Papierf.

unaberger ugehe Anilin
rgmann ERlekt. Ak

eri. Masch.- Bau
ismarekhütte eochumer Gußstahl
hem. Fabrik Buckau
hem. Griesheim
hem. v. Heyden
onsolidation Sechalke

Oröllwitzer Papierfabr.
Daimler-Motoren

eutseh-Luxemburgutsehe Deboersee- El
euntsche Erdöi

33ut e Qasglühl.
eutsohe Kali

Deutsehe Waſf. u. am.
Donnersmarkhütte
d n. Lehrmann

1

Wrede-MälnereiZeich.-Krievbitseb. Br.
Zeitzer Masch.

Ilstoft Walthot
tavi-Minenrkoppwerke

elder Farben

Hauvtſchriſt! Helmut Böttch für den vo gen Teil Helmut B
erdinand Querfurt; für die Abtetlung Kunſt

owie r den lokalen Teil Adolf Meyver, für
Gerichtsſaal und Sport und den übrigen rebaktionellen
Quer für den Anzeigenteil: Gaul Kerſten,erlag und Druck der Halleſchen Zettung Otts Thiele,

Verlagsdirektor Robert Poetzſch.
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